Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, 
mit Landbriefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige. 


Inſerate: Die Ageſpaltene Petitzelle 15 Pfennige. 
Redaktion, Druck und Verlag von R. Graßmann. Sprechſtunden nur von 12— 1 Uhr 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


8 


e 


B 


Far 
5 


EEE 


— —— 


a 
FF 


Nr. 217. 


Deutſchland. 

Berlin, 10. Mai. Der „Köln. Ztg.“ wird 
von hier geſchrieben' 

Ueber die Gründe, die ſeiner Zeit auf die 
friedliche Wendung in Rußland mit eingewirkt ha ⸗ 
ben, wurde damals mancherlei vermuthet. Anſchei⸗ 
nend offizidfe Stimmen hatten hier Mitte März zu 
verſtehen gegeben, falls Oeſterreich von Rußland an⸗ 
gegriffen werden ſollte, ſo würde man Deutſchland 
an Oeſterreichs Seite finden. Man machte als dann 
darauf aufmerlſam, das deutſch⸗öſterreichiſche Bünd⸗ 
niß ſollte nach früheren unbeſtrittenen Meldungen 
zunächſt feine Wirkung äußern, wenn einer der Ver⸗ 
bündeten ſich gegen eine Koalition und gegen einen 
doppelten Angriff zu vertheldigen hätte. Das ſchlleße 
aber ſelbſtverſtändlich thatſächlich nicht aus, daß der 
eine Theil, wenn feine Intereſſen und feine Stel⸗ 
lung gefährdet erſcheinen ſollten, nicht etwa den Ab⸗ 
ſchluß einer gegen die Verbündeten gerichteten Koa⸗ 
lition oder eines Doppelangriffs abwarten, ſondern 
in dieſem Falle die rechtzeitigen Vorkehrungen zu 
ſeinem und des andern Schutz und Unterſtützung 
treffen werde. Man wurde an das Alles wieder 
durch eine angebliche Enthüllung in der politiſchen 
Chronik der neueſten „Revue des Deux Mondes“ 
erinnert. Das in politiſchen Dingen vorſichtige 


haftung derſelben führen können, eine folche von 
1000 Pfd. Sterl. ausgeſetzt. Die Erregung unter 
den Mitgliedern der Landliga über dieſe Greuel⸗ 
that erſcheint in der That ungeheuchelt; ſie geben 
derſelben um ſo lauteren Ausdruck, da ſie fürchten 
müſſen, daß ihre Hoffnungen auf Autonomie Ir⸗ 
lands, deren baldige Erfüllung der „Vertrag von 
Kilmainham“ in Aus ſicht ſtellte, möglicherweiſe nun⸗ 
mehr auf Generatlonen hinaus unerfüllt bleiben. 
Parnell ſoll bei der Nachricht von der Blutthat im 
Phönixpark derart erfehüttert geweſen ſein, daß er 
die Abſicht kundgab, ſeinen Parlaminteſitz aufzu⸗ 
geben und ſich für immer von der Politik zunück⸗ 
zuziehen. Davitt, der Stifter der Landliga und ihr 
radikalſtes Mitglied, erklärte, daß er lieber im Ge⸗ 
fängniſſe geblieben wäre, als ein ſo entſetzliches Ver⸗ 
brechen erleben zu müſſen. Die Zmeigvereine der 
Liga in Amerika haben ihrerſeits ebenfalls namhafte 
Summen als Belohnung auf die Ergreifung der 
Mörder geſetzt. Andererſeits laſſen ſich auch inner⸗ 
halb der landligiſtiſchen Kreiſe Stimmen vernehmen, 
welche das Verbrechen eher entſchuldigen als ver⸗ 
dammen möchten. John Redmond, Mitglied des 
Unterhauſes für New Roß, einer der jüngſten, aber 
leidenſchaftlichſten Anhänger Parnells, machte die 
Regierung für die Blutthat verantwortlich, ſie habe 
Wind geſäet und müſſe nun Sturm ernten. Die 
Engländer beſchuldigen ihrerſeits die Parnelliten der 
moraliſchen Mitſchuld an dem Morde; aus früheren 
Reden Parnells und Genoſſen werden Sätze zitirt, 
aus denen allerdings hervorgeht, daß die Herren 
den Mord als ein Hilfsmittel zur Erreichung ihres 
politiſchen Zieles ins Auge gefaßt haben. Der 
Schrecken ſollte die britiſche Nation zur Gerechtig⸗ 
keit gegen Irland bewegen. Die Erregung gegen 
Gladſtone und de radikalen Mitglieder des Kabi⸗ 
nets wird in gewiſſen Kreiſen ſpſtematiſch geſchürt 
und die Tories der alten Richtung möchten die Ge⸗ 
legenheit ergreifen, die Regierung zu ſtürzen. Der 
Lordmayor von London iſt ſchon aufgefordert wor⸗ 
den, ein Meeting einzuberufen, auf dem eine Peti⸗ 
tion an die Königin berathen werden ſoll, dahin⸗ 
gehend, das Parlament aufzulöſen, damit das Land 
ein anderes wähle, welches erfolgreicher die „Mord, 
herrſchaft“ (reign of murder), die ſeit zwei Jah⸗ 
ren in Irland die Oberhand hat, zügeln könne, 
als die jetzige Regierung, deren Politik geſcheitert 
ſei. An Stelle des Lord Cavendiſh iſt George Otto 
Trevelyan zum Chefſekretär für Irland ohne Sitz 
im Kabinet ernannt worden. An Stelle des er- 


mordeten Burke iſt der Direktor des Rechnungs⸗ 
weſens bei der Marine (Accountant general and 
Comptroller Navy Pay) R. G. E Hamilton 
zum Unterſtaatsſekretär für Irland ernannt worden, 
eine Perſönlichkeit, welche bisher politiſch nicht her⸗ 
vorgetreten if. Die Ernennung Trevelyans zum 
Nachfolger von Lord Cavendiſh darf als ein Symp⸗ 
tom betrachtet werden, daß Herr Gladſtone an ſeiner 
ſo ſchrecklich erſchütterten Verſöhnungspolitik feſt⸗ 
hält; denn der neue Chefſekretär ſteht den Herren 
Dilke, Bright und Chamberlain viel näher als den 
Whigs im Kabinet. Daß der Premier nicht einfach 
auf den eben verlaſſenen Weg der Zwangsmaßregeln 
zurückzukebren geſonnen iſt, ergiebt ſich auch daraus, 
daß er das Anerbieten Forſters, die Geſchäfte des 
Chefſekretariats einſtweilen weiterzuführen, nicht an⸗ 
genommen hat. 

Was die Mordthat ſelbſt betrifft, ſo ſind weitere 
Einzelheiten bisher nicht bekannt geworden. Cha⸗ 
rakteriſtiſch für die iriſchen Verhältniſſe iſt, daß, wie 
ſich jetzt herausſtellt, mehrere Perſonen, darunter 
der neuernannte Lordlieutenant Earl Spencer, dem 
Ringen der Ermordeten mit ihren Angreifern aus 
der Ferne zugeſehen haben, aber nicht näher heran⸗ 
getreten find, weil ſie glaubten, es handle ſich hier- 
bei nur um eine im Phönixpark ſo gewöhnliche 
Prügelei, von der fern zu halten Jedermann ſich 
für verpflichtet erachtete. Einer dieſer Zuſchauer, 
Kapitän Greatrex, von den erſten Dragonern, hat 
ſogar den in dem Wagen davon eilenden Mördern 
noch in aller Bonhommie zugerufen „That was 
rough work (das war ein hartes Stück Arbeit), 
worauf dieſe antworteten: „Rough, indeed“ (hart, 
in der That) und davon fuhren. 


— Der Vizepräſident des Staatsminiſteriums 
hat folgendes Schreiben an den Präſidenten des Ab⸗ 
geordnetenhauſes gerichtet: 

Berlin, den 9. Mai 1882. 

Ew. Hochwohlgeboren beehre ich mich ganz 
ergebenſt zu erſuchen, die Mitglieder des Hauſes der 
Abgeordneten zu einer vereinigten Sitzung beider 
Häuſer des Landtages behufs Entgegennahme einer 
Allerhöchſten Botſchaft auf Donnerſtag, den 11. 
d. M., Nachmitzags 1 Uhr, nach dem Sitzungs- 
ſaale des Hauſes der Abgeordneten gefälligſt ein⸗ 
laden zu wallen. 

In Folge dieſer Mitthellung werden die Mit⸗ 
glieder des Hauſes der Abgeordneten zu der bezeich- 
neten Sitzung eingeladen. Das Nämliche if im 
Herrenhauſe geſchehen. 


— Der als Organ des Grafen Ledochowski 
geltende „Kur. Pozn.“, welcher ſchon früher erken⸗ 
nen ließ, daß der ehemalige Erzbiſchof von Poſen 
ſelbſt ſeine Rückkehr in dieſes Amt nicht für aus- 
geſchloſſen hält, verſichert jetzt, daß „die preußiſche 
Regierung niemals vom heiligen Stuhle die R- 
fignation eines derjenigen Biſchöfe, welche gezwun 
gen waren, ihre Diözeſe zu verlaſſen, verlangt 0 
habe,“ und es ſei die Hoffnung begründet, daß fie 
auch im weiteren Laufe der Verhandlungen ein der⸗ : 
artiges Verlangen nicht ſtellen werde. Mindeſtens?s? 
dafür, wie weit die klerikalen Erwartungen auf Un⸗ 
terwürfigkeit der Staatsgewalt ſich bereits verſteigen, 
iſt dieſe „Hoffnung“ charakteriſtiſch. = 

— Nicht mehr im Süden Rußlands allein, 
auch in den weſtlichen Gouvernements im War⸗ 
ſchauer Diſtrikt ſelbſt beginnt der wilde blutige Rei⸗ 
gen. Ueber die Vorgänge in Gombin in den 
Nacht vom 30. April auf den 1. Mai beginnen 
ſchreckliche Details in die Oeffentlichkeit zu dringen. ; 
Das Gerücht, man beabſichtige die Juden in Gom-, 
bin zu plündern und zu vertreiben, war daſelbſt | 
ſchon mehrere Tage vor dem Ausbruche der Exzeſſe | 
bekannt, fand aber keinen rechten Glauben, weil 
auf die über 3000 Seelen zählende Bevölkerung 
vom Gombin nur etwa 7 — 800 Nichtjuden kom⸗ 
men, ſo daß ein aus der Mitte der Letzteren her⸗ ) 
vorgehender Angriff auf die Judenſchaft wegen jei- 3 
nes im Vorhinein zu beſtimmenden Mißerfolges für 1 
vollkommen ausgeſchloſſen galt. Es ſollte aber doch 
anders kommen. Am 30. April kam es gegen 1 
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ſie ſpekulirten, daß 

öſterrecchiſchen Bündniſſes 

nur einer Vertheldigung, nicht bei einem An⸗ 

griffskrieg auf Deutſchlands Hülfe rechnen könne. 

Fürſt Bismarck habe indeſſen in Petersburg, wen es 

anging, wiſſen laſſen, daß Deutſchland jedenfalls 
Oeſterreich, wenn es zu einem Krieg gedrängt würde, 
nicht im Stich laſſen werde. Die Panſlaviſten hät⸗ 
ten darauf eingelenkt. Ob das Grund hat, muß 
man dahin geſtellt ſein laſſen. Immerhin hat es 
ſein Intereſſe, daß man auch in Paris die gegen⸗ 
feitige Stellung Deutſchlands und Oſterreichs klar 
erkannt hat, was nur in friedlichem Sinne wirkſam 
ſein kann. 

— Noch iſt es nicht gelungen, der Mörder 
des Lord Cavendiſh und des Mr. Burle habhaft 
zu werden. Die bisher der Theilnahme an dem 
Morde Verdächtigen ſind wieder in Freiheit geſetzt 
worden. Die Regierung hat für die Ergreifung 
der Mörder eine Belohnung von 10,000 Pfd. 
Sterl. und für ſolche Mittheilungen, welche zur Ver⸗ 


Abend zwiſchen trunkenen Kazapen, die ihre Brannt⸗ 
weinzeche ſchuldig bleiben wollten, und dem jüdi⸗ 

chen, von mehreren Glaubensgenoſſen unterſtützten 

Schenkeninhaber zu Thätlichkeiten. Der Lärm lockte 
eine große Zahl von Juden aus ihren Häufern n 
die Gaſſen und Straßen des Städtchens. Plötzlich 
verbreitete ſich der Ruf: „Die Chriſten werden von 
Juden mißhandelt“. Mit Blitzesſchnelle um) in 
kürzeſter Zeit erhielten die bedrängten Kapazen einen 
Suffurs, der die Angegriffenen ſofort zu Angrei⸗ 
fern machte. Die Juden, die ſogar von Schieß⸗ 
waffen Gebrauch machten, ſetzten ſich anfangs mit 
Erfolg zur Wehr; als jedoch plötzlich mit Heuga⸗ 
beln, Senſen, Kartoffelkrampen, Holzhacken und an⸗ 
deren improvifisten Waffen ausgerüſtete Schaaren 
von Bauern von allen Seiten auf fie eindrangen, 
zogen ſie ſich in ihre Häuſer zurück. Da begann 
der Angriff auf letztere, deren es in Gombin im 
Ganzen etwa 27 gemauerte und 130 von Holz 
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Nichts zurückſtoßen! Mit Deiner Liebe im Herzen 
fühle ich mich kräftig genug, das Höchſte im Leben 
zu erreichen, — aber mit der Vernichtung meiner 
Liebe machſt Du mich zum Verbrecher!“ 

„Gewiß, ich habe Sie geliebt, William, mehr 
vielleicht, als einen Sterblichen zuvor“, erwiderte 
ſie, „aber Sie ſind mir überdrüſſig geworden, ohne 
daß ich einen beſtimmten Grund dafür angeben 
könnte, und jetzt ſind Sie mir nichts mehr und 
nichts weniger als ein Spielzeug, an dem ich keinen 
Gefallen mehr finde.“ 

Wie vom Blitze getroffen, ſprang William 
empor — ein höhniſches Kichern erſcholl hinter ihm, 
und Lizzie war veiſchwunden. Wie betäubt ſtürzte 
er aus dem Zimmer, aus dem Haufe, das einſt 
eine ganze Welt für ihn umſchloſſen, — fein Lie⸗ 
ben und Hoffen war für immer von frevelnder 
Hand zerſtört! Sollte er ſeinem Leben ein Ende 
machen, nachdem eine herzloſe Kokelte ihm die 
Blüthenkrone geraubt? Er war zu ſtolz, um ihr 
dleſe Genugthuung zu geben. Er gab ſich nicht 
ſchwermüthigen Gedanken hin, die feinen Geiſt und 
Körper zerrütten würden, nein, fein empörter Slol; 
rief nach Rache, nach Vergeltung, ihm war jedes 
Mittel willkommen, das feinen Zweck, die einſt heiß 
Geliebte zu vernichten, erfüllen ſollte! 

Aber auch mit Lizzie war eine Veränderung 
vorgegangen. Sie mußte ſich geſtehen, daß fie ihr 
zu ermitteln. frevelndes Spiel zu welt getrieben, daß William ſie 

Lizzie empfing ihn kalt und zeremoniell, faſt aufrichtig und innig geliebt, und daß fie fein Le⸗ 
abweiſend; auf feine ſtürmiſchen Fragen nach der bensglück für immer gebrochen habe. Allein ihr 
Urſache ihrer Kälte hatte ſie nur ein höhniſches Stolz ließ es nicht zu, ihn zurückzurufen. Sie 
Lachen und ausweichende Antwort. William bat faßte jedoch den feſten Entſchluß, dem nächſten B. 
flehend auf den Knieen um Verzeihung, wenn er werber um ihre Hand zum Altare zu folgen, um 
vielleicht unbewußt ihr gegenüber gefehlt habe; er ihm eine treue Gattin zu fein. 0 
betheuerte ſeine unwandelbare Liebe und Treue, und Schneller, als fie gehofft, ſollte ihr Wunſch in 
daß es ſein ſeligſter Wunſch ſei, ſie glücklich zu Erfüllung gehen. Der nächſte Bewerber erhielt ihr 
ſehen. „Lizzie, Du biſt das theuerſte Kleinod, das Ja-Wort und trotzdem ihre Eltern dagegen waren, 
ich auf Erden beſitze“, ſo rief er ihr entgegen, „Du ſetzte ſie es durch, ihrem gefaßten Entſchluſſe tren 
kannſt mich unendlich glücklich machen oder in ein zu bleiben. Eines Tages war ſie aus dem elter⸗ 15 


eines kaum achtzehnjährigen, lieblichen Mädchens, 
mit goldblondem Lockenhaare, heraus, und der Wär⸗ 
ter übergiebt ihn den Beamten mit der kurzen Be⸗ 
merkung: „Aus dem Waſſer gezogen.“ — Ein 
herzzerreißender Schrei — und mit den athemlos 
hervorgeſtoßenen Worten: „Allmächtiger Gott! — 
Lizzie, mein einziges Kind!“ — wirft ſich die 
Mutter über den Leichnam ihrer Tochter, deren kal⸗ 
tes Geſicht mit heißen Thränen benetzend. Eine 
minutenlange Paufe, während welcher die Um⸗ 
ſtehenden tief ergriffen ihre Gefühle bemeiſtern, folgte 
und — entſeelt fiel die Mutter in die Arme ihres 
ſchwer gebeugten Gatten, der mit tiefer Reſignation 
den doppelten Verluſt der Gattin und Tochter be⸗ 
trauerte! 


ſtand ſie es, ihre Reize noch mehr hervortreten zu 
laſſen. 

Bewundert von Allen, die des Glückes ihrer 
Bekanntſchaft theilhaftig wurden, bezauberte ſie Je⸗ 
den, der zu ihren Füßen ſchmachtete; Keiner jedoch 
konnte ſich rühmen, der Auserwählte ihres Herzens 
zu ſein. Mit der den Amerikanerinnen eigenen 
Leichtfertigkeit verlobte ſie ſich heute mit dem Einen, 
um bald wiederum feiner überdrüſſig zu werden 
und einen Anderen mit ihrer Gunſt zu beglücken. 

Unter ihren zahlreichen Verehrern befand ſich 
auch ein junger, talentvoller Maler, Mr. William 
Kingsbuny, der bei Verwandten in Roslyn zu Be⸗ 
ſuch war und dort Lizzie Stuyveſant kennen lernte. 
Vielleicht zum erſten Male faßte ihr Herz eine tiefe 
Zuneigung zu dem leidenſchaftlichen Jünglinge und 
ſeine Werbung fand bald Gnade vor ihren Augen. 
Unter den heiligſten Schwüren der Liebe und Treue 
von den roſigen Lippen ſeiner ſchönen Braut nahm 
er Abſchied von ihr, um in Baltimore die noth- 
wendigen Vorbereitungen zur Hochzeit zu treffen. 
Der anfangs tägliche Briefwechſel zwiſchen Beiden 
wurde nach und nach immer ſeltener, bis er zuletzt 
von Lizzie ganz eingeſtellt wurde. 

Von Angſt und Schrecken getrieben, und in 
dem Glauben, ſeiner Braut ſei ein Unglück zuge⸗ 
ſtoßen, eilte William nach Roslyn, um die Urſache 
des unerwarteten Abbruchs des brieflichen Verkehrs 


Feuilleton. 


Als Knospe verblüht. 


Dem regelmäßigen Beſucher der Newyorker 
„Morgue“, des mit dem Bellevue-Hoſpital in Ver⸗ 
bindung ſtehenden Todtenhauſes, wo die Leichen 
aller Perſonen, die „in ihren Schuhen geſtorben“ 
find, behufs Identifizirung eine kurze Zelt aufbe⸗ 
wahrt werden, wird ein altes Ehepaar aufgefallen 
ſein, das ſeit den letzten Monaten täglich um die⸗ 
* ſelbe Stunde den traurigen Ort aufſuchte. Die 
hagere Greiſengeſtalt mit dem ſchneeweißen Haare 
führt die in tiefe Trauer gekleidete Gattin am Arme, 

die haſtig die leinenen Tücher, welche die ſtarren 
Geſichtszüge der neben einander gebetteten Leichen 
bedeckten, aufhob und ſie jedesmal ebenſo ſchnell mit 
einem tiefen Seufzer wieder fallen ließ, wenn ihr 
Bemühen, die lang vermißte Tochter unter den Lei⸗ 
chen zu finden, vergebens war. Ein dunkle Ah 
nung trieb ſie immer wieder an dieſen unheimlichen 

Ort, um mechaniſch die neuangekommenen Leichen 

anzuſtieren und hoffnungelos wieder den Heimweg 

anzutreten. Das liebende Mutterherz lebt und ſtirbt 
mit dem einzigen Kinde. : 


Es ahnt, wenn ihm in der Ferne Gefahren 
drohen; es ſieht das kommende Unheil voraus; es 
bietet Alles auf, um das verirrte Kind auf den 
rechten Weg zurückzuleiten — — — allein eine 
innere Stimme ſagt ihm, daß alles Hoffen umſonſt, 
daß das einzige Kind, die blühende Tochter, den 
gierigen Krallen des Laſters zum Opfer gefal⸗ 
len iſt. ö ö 

An einem Tage der letzten Woche führten mich 
wiederum Berufsgeſchäfte an dieſe dem Tode ge⸗ 
weihte Stätte, als ich die beiden alten Ehegatten 
bereits gegenwärtig fand. Ein Ambulanzwagen 
hält vor dem Thore. Man hebt den Leichnam 


*. 
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In dem lieblichen Roslyn auf Long Island, 
dem Heime des verſtorbenen amerikaniſchen Barden 
William Cullen Bryant, lebte Mr. Richard Stuy⸗ 
veſant mit ſeiner jungen Gattin in glücklicher Ehe. 
Das Glück der Nachkommenſchaft blieb ihm jedoch 
verſagt. Es mögen wohl zwanzig Jahre her ſein, 
als Mr. Stuyveſant eines Morgens auf feinem 
Spaziergange in dem Gärtchen, das ſein kleines 
Haus einſchloß, eines jammernden Säuglings ge⸗ 
wahr wurde, den eine herzloſe Mutter, die in dem 
nahen Ozean bereits ihr naſſes Grab gefunden, 
ausgeſetzt hatte. Mr. Stuyveſant nahm ſich des 
unſchuldigen Kindes an und adoptirte es an Kin⸗ 
desſtatt. Lizzie wuchs heran, ohne daß ſie jemals 
das Geheimniß ihrer Abkunft, oder das Schickſal 
ihrer Eltern erfahren hätte. Im ganzen Dorfe 
war ſie die anerkannte Tochter des reichen Mr. 
Stuyveſant. Kaum zur Jungfrau erblüht, war ſie 
bei ihrem Eintritte in die Geſellſchaft die vielum⸗ 
worbene society-belle und die junge Männerwelt 
beſtrebte ſich, der reichen Erbin ihre Huldigung zu 
Füßen zu legen. Sie wußte, daß ſie ſchön war, 
— welches Mädchen litte überhaupt nicht an dieſer 
Einbildung? — und als echte Amerikanerin ver⸗ 
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die Würde Frankreichs nicht zu wahren wiſſe, 


Maienglanze der Jugend 


angefertigte giebt oder, richtiger geſagt, gab, denn 
heute iſt das Städtchen nichts als ein Schutthaufen. 
Die Verwüſtungen, die nun folgten, währten 14 
Stunden. Die Polizei war während dieſer Zeit 
unſichtbar. Der Bürgermeiſter von Gombin hatte 

ſich bei Ausbruch des Krawalls ſofort zu Roß nach 
dem 21 Werſt (3 deutſche Meilen) von Gombin 
entfernten Goſtynin begeben, um dort Militär zu 
requiriren, das denn auch am 1. Mai um 8 Uhr 
Morgens, nachdem nichts mehr in Gombin zu 
ſchützen und zu retten war, daſelbſt anlangte. Der 
Prokurator und Unterſuchungsrichter trafen am 1. 
Mai aus Warſchau in Gombin ein. Es wurden 
16 Perſonen verhaftet, zumeiſt Diejenigen, die man 
in berauſchtem Zuſtande in den Gaſſen liegend fand. 
Die Anſtifter und Bandenführer werden ſchwerlich 
aufgegriffen werden, da ſie Zeit genug hatten, ſich 
und die geraubten Werthgegenſtände in Sicherheit 
zu bringen. Der durch dieſen Exzeß angerichtete 
Schaden läßt ſich heute noch nicht ziffermäßig feſt⸗ 
ſtellen, allein er iſt jedenfalls ſehr groß. Aus dem 
Magazine des wohlhabendſten Juden von Gombin, 
eines gewiſſen Roſen, verſchwanden über 1000 
Stück Tuch, theils durch Raub, theils durch Ver⸗ 
nichtung. Von den Verwundeten, deren Zahl ſehr 
groß iſt, ſind bereits mehrere ihren Wunden erle⸗ 
gen. Die Noth der an den Bettelſtab gebrachten 
Gomblner Juden wird als eine furchtbare geſchildert. 
In Plock herrſcht paniſcher Schrecken. Man ſieht 
auch dort ſtündlich dem Ausbruche ähnlicher Greuel 
entgegen. 

— Wie eine hleſige Korreſpondenz berichtet, 
ſind die Verhandlungen zwiſchen der preußiſchen und 
heſſiſchen Regierung wegen Durchführung der Main⸗ 
kanaliſation wieder im Gange. Allerdings war vor 
einigen Monaten ſchon die Abſicht aufgetaucht, die 
Entſcheidung des Bundesraths in Diejer Angelegen⸗ 
heit anzurufen. Die Sache foll bereits von Seiten 
des Reichskanzlers dem Reichsfuſtzamt zur Begut⸗ 
achtung überwieſen worden ſein, als die heſſiſche 
Regierung Preußen den Vorſchlag machen ließ, 
aufs Neue die Verhandlungen zu eröffnen. Dies 
iſt denn auch geſchehen. Zugleich ſoll auch die 
Frage der Tragung der Koſten für die Rheinkorrek⸗ 
tion auf heſſiſchem Gebiete zu einer befriedigenden 
Löſung gebracht werden. 

— Ueber den Schluß des Landtages äußert 

ſich die „Provinzial -Korreſpondenz“ wie folgt: So 


wenig eine ſo frühzeitige Beendigung der parlamen⸗ 


tariſchen Arbeiten den Wünſchen der Staalsregle⸗ 
rung und dem Stande der Geſchäfte eniſprach, fo 
glaubte die Regierung doch dem allgemeinen Wunſch 
nach einem Abſchluß der Thätigkeit des Landtages 
um ſo mehr Rechnung tragen zu ſollen, als ſich 
nach der mit dem Verwendungsgeſetz gemachten Er⸗ 
fahrung und anderweitigen Vorkommniſſen der letz⸗ 
ten Tage nicht mehr erwarten ließ, daß die noch 
rückſtändigen Vorlagen einer ſachlichen und gründ⸗ 
lichen Prüfung unterzogen werden würden. Es wer⸗ 
den demgemäß die Kanal-Borlagen, die Kreis- und 
Provinzial⸗Ordnung für Hannover und das Hunde⸗ 
ſteuer⸗Geſetz zum lebhaften Bedauern der Staats⸗ 
Regierung unerledigt bleiben müſſen. 


Ausland. 


Paris, 7. Mai. Die von Gambetta direkt 
geleiteten oder inſpirirten Journale bringen jetzt täg- 


lich heftige Angriſſe gegen die auswärtige Politik 


des Herrn v. Freyeinet, den ſie beſchuldigen, daß er 
daß 
er ſich vor dem Auslande beuge und in den ver⸗ 
r nz inlernstionalen Fragen die 
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chen 75 verſchwunden und, was ganz 
Roslyn nicht für möglich gehalten — kurze Zeit 
nachher traf die Nachricht von ihrer in Newyork 
vollzogenen ehelichen Verbindung ein, 

Das Glück ihrer Ehe aber ſollte nur von kur⸗ 
zer Dauer ſein. Am Morgen nach der Hochzeit 
fand fie ſich betäubt, von ihrem kaum angetrauten 
Gatten verlaſſen, in einem übelberüchtigten Hauſe 
Newyporks! Als fie aus ihrer Betäubung erwachte, 
ſtand ihr — William Kingsbury gegenüber. Sie 
wollte entfliehen, er hielt fie mit aller Kraft zurück. 
Er weidete ſich an der ohnmüchtigen Wuth ſeines 
Opfers, — und als ſie nach ihrem Gatten rlef, 
brach er in Hohnlachen aus. Ihr Stolz war ge- 
brochen, ſie begann zu bitten, zu flehen um Gnade, 
um Verzeihung. Er wies ſie kalt zurück. Sie be⸗ 
rief ſich auf ihren Ehe⸗Kontrakt. 

„Ehe!“ rief er mit heiſerer Stimme, „ſo wiſſe 
denn, Du treuloſe Dirne, daß der Mann, der Dich 
zum Altare geführt, von mir gedungen war, Dich 
in meine Gewalt zu führen; daß Derjenige, der 
Euren Bund geſegnet, durch mich beſtochen, nur 
die prieſterliche Funktion übernommen; daß der Ehe⸗ 
Kontrakt, den ich hier vor Deinen Augen zerreiße, 
nichts als ein Wiſch Papier, ohne einen Schatten 
von Gültigkeit iſt!“ 

Mit raſchen Schritten verließ er das Zimmer, 

noch einmal drehte er ſich an der Thüre um, dort 
wand ſein Opfer ſich im krampfhaften Schluchzen 
— ein dumpfer Schrei der Entrüſtung und ohn⸗ 
mächtig ſank ſie zur Eide nieder. Er war gerächt! 
Mit triumphirendem Blicke ließ er ſte allein. 

Sie war vernichtet, ihr Geiſt umnachtet. Ein⸗ 
ſam und verlaſſen irrte fie am Strande des Ozeaus. 
Die hochaufſchäumenden Wellen, die ſich an der 
Küſte brachen, lechzten ſchon nach ihrem ſicheren 
Opfer. 

Ein letzler Abſchiedsgruß noch der Welt, ein 
letzter Abſchiedsgruß noch der Mutter und die ziſchen⸗ 
den und brauſenden Wogen umſchlingen fie mit 
feſten Armen und tragen fie hinab auf den Grund 
des Weltmeeres. In leiſem Gemurmel erzählen ſie 
ſpäter die Geſchichte ihres ſchönen Opfers, das im 
— als Knospe verblüht! 
(Aus der Zeitung „Amerika “.) 


Intereſſen des Landes zu Schaden bringe. Wohl⸗ 
bemerkt können dieſe Journale auch nicht eine ein⸗ 
zige beſtimmte Thatſache anführen, wodurch dieſe 
Anklagen gerechtfertigt würden, aber ſie rechnen auf 
die Unwiſſenheit ihrer Leſer und ſodann vor Allem 
auf den bedauerlichen Umſtand, daß hier zu Lande 
das Publikum nur zu ſehr geneigt iſt, chauviniſti⸗ 
ſchen und hohlen patriotiſchen Phraſen Glauben zu 
ſchenken. Das gambettiſtiſche Journal „Paris“, 
deſſen Spezialität das Heben gegen Deulſchland iſt, 
lelſtet in dieſer Bezlehung ganz Außerordentliches und 
geht jo weit, feinen gläubigen Leſern aufzubinden, 
Herr v. Frepeinet habe Frankreich im Auslande jo 
weit heruntergebracht, daß die franzöſiſchen Konſuln 
es kaum mehr wagen dürften, ſich öffentlich zu zei 
gen, daß dieſelben überall mit Mißachtung behan⸗ 
delt würden, daß fie von dem Minifter als In / 
ſtruktion erhalten, nirgends zu Gunſten ihrer Lands⸗ 
leute einzutreten, damit ja alle Konflikte vermieden 
würden u. . w. Wenn man bedenkt, daß noch 
vor kaum drei Monaten Herr Gambettg Miniſter 
des Aeußeren war, daß alſo dieſe an gebliche Ver ⸗ 
minderung der Machtſtellung Frankreichs in dieſer 
kurzen Friſt herbeigeführt ſein müßte, ſo ſollte man 
es wirklich nicht für möglich halten, daß ſolchen 
abſurden Behauptungen Glauben geſchenkt werden 
könne. = 
Die Wendung, welche nach den neueſten Nach⸗ 


‚richten die egyptiſche Angelegenheit zu nehmen ſcheint, 


iſt natürlich ganz beſonders geeignet, den Mißmuth 
und den Zorn der Gambettiſten zu erregen; fie 
hatten gehofft, daß es Herrn von Freyeinet nicht 
gelingen werde, eine türkiſche Intervention in Egyp⸗ 
ten zu verhindern, und le rechneten darauf, daß 
das Eintreten eines ſolchen Falles hinreichen würde, 
um das Kabinet Freyeinet zu Falle zu bringen. Nun 
heißt es, daß Dank der wohlwollenden Haltung 
Deutſchlands Franke eich dieſe angebliche Demüthigung 
erſpart werden ſoll, und ſofort ſind die Gambetti⸗ 
ſten bei der Hand, um aus dieſem Erfolge der von 
Herrn v.] Freycinet befolgten Politik eine neue An- 
ſchuldigung herzuleiten. „Alſo“, ſo ſagt „Paris“, 

„Herr von Bismarck würde vertrauens voll betzeffs 
der egyptiſchen Angelegenheiten die Initiative dem 
Kabinet Freyelnet überlaſſen, und dieſes Kabinet, 
welches ſich beeilt hatte (um in dieſer Frage, wie 
in vielen andern, jeder Verantwortlichkeit zu ent⸗ 
gehen), die egyptiſche Angelegenheit in die Hände 
Europas zu legen, würde ſich durch den deutſchen 
Reichskanzler aufgefordert ſehen, das aufgegebene 
Mandat wieder zu übernehmen. Die Geſchichte wäre 
gar zu lehrreich.“ 


Provinzielles, 

Stettin, 11. Mal. Die geſtrige Sitzung 
der Stadtverordneten zu Gra bo w 
begann mit der Einführung und Verpflichtung der 
auf die Amtsperiode von 6 Jahren wiedergewähl⸗ 
ten Stadträthe Fiſcher und Reimarus. 
Demnächſt wurde von den Kaſſen⸗Reviſtons⸗Proto⸗ 
kollen vom 30. März und 28. April Kenniniß ge⸗ 
nommen. 5 

Zum Mitglied der Armen⸗Deputatlon wurde 
Heir Peine gewählt. 

Hierauf nahm die Verſammlung Kenntniß von 
dem Stand der Tarlf⸗Angelegenheit der Straßen 
bahn. Die Stadt Grabow hatte bekanntlich gegen 
eine Erhöhung des Tarifs der Straßenbahn Be⸗ 
ſchwerde eingelegt, dieſelbe wurde jedoch von dem 
Kreis⸗Ausſchuß des Kreiſes Randow als unbegrün⸗ 
det zurückgewieſen. In den Gründen zu dieſem 
Beſchluß jagt der Kreis⸗Ausſchuß u. A., daß ſich 
bei dem erhöhten Tarif der Fahrpreis für die Be⸗ 
wohner Grabows noch immer billiger ſtelle, als frü⸗ 
her bei den Perſonen⸗Omnibus. Der Mag ſtrat 
ſchlägt vor, die Sache nicht noch in weiterer In⸗ 
ſtanz zu verfolgen und erklärte ſich die Verſamm⸗ 
lung damit einverſtanden. (Der erhöhte Tarif 
tritt bekanntlich mit dem heutigen Tage in Kraft.) 

Zur Reinhaltung der Wege und zur Beſchnei⸗ 
dung der Hecken auf den beiden Fliedhöfen werden 
dem Kirchhofsinſpektor, wie in früheren Jahren, 75 
Mark bewilligt. Bei dieſer Gelegenheit monirt Herr 
Dittmer, daß die Anlegung der Gräber auf 
dem Kirchhofe in Nemitz nicht, wie dies Vorſchrift 
iſt, der Reihenfolge nach erfolgt, und bittet, künf⸗ 
tig darüber eine größere Aufmerkſamkeit üben zu 
wollen. 

In der letzten Sitzung hatte ſich die Verſamm⸗ 
lung mit der Umwandlung der Grabower Stadt⸗ 
Obligationen in ein Amortiſations⸗Darlehn im Prin⸗ 
zip einverſtanden erklärt und den Magiſtrat ermäch⸗ 
tigt, die weiteren Schritte zu veranlaſſen. Inzwl⸗ 
ſchen haben ſich der Ausführung dieſes Beſchluſſes 
größere Hinderniſſe entgegengeſtellt und beſchloß des⸗ 
halb die Verſammlung, den hieſigen Modus beizu⸗ 
behalten. 

Der Kleinhändler Laaſch hatte auf eine Kon⸗ 
zeſſionserthellung zum Kleinhandel mit Getränken 
angetragen, wurde aber abſchläglich beſchieden. 
Durch dieſe Nachſuchung ſind 34 Mk. Koſten ent⸗ 
ſtanden, die L. tragen muß. Derſelbe wendet ſich 
deshalb mit einem Geſuch an die Verſammlung, in 
0 er um Ermäßigung dieſer Koſten bittet. 

Die Ermäßigung auf 10 Mk. wird bewilligt. 

Demnächſt wird der Verſammlung von dem 
Verlauf eines bei dem Virwaltungsrath anhängig 
geweſenen, für die Stadt ungünſtig ausgefallenen 
Streitverfahrens Kenntniß gegeben. Bel dem Grund⸗ 
ſtück des Eigenthümers Küſter, Langeſtr. 68, war 
nach dem Bebauungsplan ein 81 Om. großer Ter⸗ 
rainſtreifen bei Feſtſetzung der Fluchtlinie von feinem 
Grundſtück abgeſchnitten worden. K. wollte An⸗ 
fangs dieſe Fläche der Stadt gegen Uebernahme der 
Reinigungskoſten unentgeltlich überlaſſen; die Stabt 
beſorgte auch 5 Jahre die Reinigung, dann kam 
es aber zu Streitigkeiten und K. verlangte Ent- 
ſchädigung für das abgetretene Terrain. Ueber die 


ein. 


Höhe dieſer Entſchädigung wurde jedoch keine Eini⸗ 
gung erzielt, denn während K. das Terrain als 
Baufläche bezahlt haben wollte, bot die Stadt nur 
eine Entſchädigung als Ackerfläche. Der Bezirksrath 
hat nun ſeine Entſcheidung dahin gefällt, daß die 
Stadt eine Entſchüdigung von 810 Mark und die 
Zinſen ſeit dem 15. Mai 1874 zu zahlen hat, 
außerdem auch die nicht unbedeutenden Koſten zu 
tragen hat. Die Verſammlung nimmt davon Kennt⸗ 


niß und beſchließt, dem Magiſtrat in Erwägung zu 


geben, ob die Koſten der Straßenreinigung wäh⸗ 
rend 5 Jahren nicht zurückverlangt werden könnten. 

In die Zählungskommiſſion zu der am 5. 
Juni d. J. zu veranſtaltenden Aufnahme der Be⸗ 
rufeftatiftif werden 20 aus dem Magiſtrat, der 
Stadtverordnetenveiſammlung und Bürgerſchaft ent- 
nommene Mitglieder gewählt. 

Zur Anſchaffung von Unterrichtsbüchern wer⸗ 
den 81 Mk. 60 Pf. und zur Anſchaffung eines 
Klaſſentagebuches 12 Mk. bewilligt. 

Die Stadtſchule hat eine ſo große Frequenz, 
daß die unterſte Klaſſe z. Z. 162 Schüler zählt, 
es iſt deshalb die Einrichtung einer neuen (der 17.) 
Schulklaſſe nöthig und werden die Einrichtungskoſten 
mit 300 Mk., ſowie der Jahresgehalt für einen 
neu anzuſtellenden Lehrer mit 900 Mark vom 1. 
Oktober ab, außerdem auch die Stlbertsehungetofe 
bis zum 1. Oktober bewilligt. 

Von Seiten des Magiſtrats iſt an beide Häu⸗ 
jer; des Landtages eine Petition betr. Aenderung des 
Abſ. II. Nr. 8 des Geſetzes vom 11. Juni 1822 


(Kommunalſteuer der Beamten) abgeſandt worden. 


Vom Herrenhaus iſt die Antwort erfolgt, daß dig 
Petition der Staatsregierung zur Berücfiätigung 
übergeben iſt. (Die Kommunalſteuer wird nach dem 


Geſetz vom 11. Juni 1822 von den Beamten an 


dem Ort bezablt, wo der Sitz der Behörde iſt, bei 
der ſie angeſtellt ſind; da in Grabow viele Beamte 
wohnen, die bei einer Behörde in Stettin angeftellt 


‚find, hat die Gemeinde einen bedeutenden Ausfall 


an Kommunalſteuer und hat deshalb die erwähnte 


Petition eingereicht. 


Der Magiſtrat hat ſämmtliche Räume, in 


denen ſich jetzt die ſtädtiſchen Bureaus, ſowie das 


Polizeibureau befinden, zum 1. Oktober d. J. ge⸗ 
kündigt und iſt ihm das faſt ganze Vorderhaus 
des Grundſtücks Münzſtraße 13 zur Miethung zu 
einem Miethspreis von 1728 Mark in Vorſchlag 
gebracht worden. Die Verſammlung erklärt ſich mit 


der Miethung dieſer Räumlichkeiten ein verſtanden, 


findet aber den Miethspreis zu hoch und bittet da⸗ 


her den Magiſtrat, wegen Erzielung einer niedrige⸗ 


ren Miethe mit den Beſitzern des Grundstücks (Kon⸗ 
lursmaſſe der Ritterſchaftlichen Privatbank) in Un⸗ 
terhandlung zu treten. 
— Stettiner Garten bau⸗ Ver- 
Verſammlung am 8. Mat. Nach Vitleſung 
der Protokolle thellte der Vorſitzende, Herr Linke, 
mit, daß nicht nur die nöthigen Mittel für den 
Kurfus im Feldmeſſen, ſondern auch im Zeichnen- 
Unterricht während der Sommerzeit bewilligt wor⸗ 
den ſind. Das Feldmeſſen wird Sonntags Vor⸗ 
mittags 6 Uhr, der Zeichnen Unterricht an einem 
Wochentage Mittags 1 Uhr ſtattfinden. Das Da⸗ 
tum des Beginnes wird in den nächſten Tagen feſt⸗ 
geſetzt werden. — Eingegangen iſt ein Programm 
einer im April 1883 zu veranſtaltenden Allgemei⸗ 
nen Gartenbau⸗Ausſtellung zu Berlin, Herr 
Kallmeyer berichtet über den häufigen Gebrauch, 
welchen Schwefelblüthe in der Gärtnerei zum Tödten 
von Pilzen, beſonders in der Roſentreiberei, fände, 
und macht aufmerkſam, daß ſich hierbei in Folge 
ſchwefliger Säure gelbe Flecken auf dem Blatt bil⸗ 
den. Dieſelben find durch Beſprſtzen mit einer 
ſchwachen (2 — 5prozentigen) Sodalöſung leicht zu 
entfernen. Bei Benutzung von gewöhnlichem ge⸗ 
ſtoßenen Schwefel fällt die Bildung der Flecken 
vollkommen weg und möchte daher dieſer der 
Schweſelblüthe vorzuziehen ſein. — Herr Granſee 
hat gegen Roſenpilz Schwefelblüthe in der Art be⸗ 
nutzt, daß er 20 Gr. hiervon mit ¼ Schwefel⸗ 
Lehm gemiſcht, dann zu einem Brei angerichtet und 
im Gewächshaus auf mäßig warmem Heizungsrohre 
geſtrſchen hafte. Es bildet ſich alsbald ein etwas 
belßender Dunſt und iſt, ſobald derſelbe zu ſcharf 
wid, ein Entfernen des aufgetragenen Leims noth⸗ 
wendig. — Gegen den Mehlthau ſind verſchiedent⸗ 
lich Beſpritzen mit Salzwaſſer, aber auch mit Sa⸗ 
lyell angewandt. Die Erfolge find verſchieden ge- 
weſen, und möchte beſonders zu beobachten ſein, 
nicht zu ſtarke Löſungen zu verwenden und ſtets 
nur bei trübem Wetter, oder am Abend das Be⸗ 
ſpritzen vorzunehmen. — Per Ende Juni wurde 
die Veranſtaltung einer Roſen⸗Ausſtellung beſchloſſen 
und eine Kommiſſton, beſtehend aus den Herren 
Bornemann, Eicholtz, Hagge, Wieſe und Sydow, 
mit der Leitung derſelben betraut. Behufs rechtzei⸗ 
tiger weiterer Beſprechung der Ausſtellungs⸗Ange⸗ 
legenheit wird die nächſte Sitzung auf den 5. Juni 
feſtgeſetzt. — Herr Bornemann überreichte ſehr 
hübſch ausgeführte Diplome für die Prämiirungen 
der in der Gärkner⸗Zeichnenſchule gefertigten Arbei⸗ 
ten. Ausgeſtellt hatten: Herr Ziegler eine Gloxinie 
mit doppelter Glocke, deren äußere jedoch unvoll⸗ 
ſtändig entwickelt, aber in auffallender Weiſe die 
Farbenzeichnung auf der äußeren Seite der Blu⸗ 
menblätter trug. Herr Hagge erfreute die Geſell⸗ 


ſchaft durch eine Kollektion Frächtiger Viola trico-| 


lor und Herr Linke hatte wieder von ſeinem reichen 
Sortiment im zeitigen Frühſahr blühender Frelland⸗ 
Stauden und Zwiebelgewächſe eine kleinere Auswahl 
vorgelegt. Es find zu nennen Hyacinthus non 
scriptus, Iris pumila nova, Arum maculatum 
mit prächtigem, leuchtendem rothen Fruchtkolben und 
Leucojum aestivalım, das großblumige Sommer⸗ 
ſchneeglöckchen. 

— Um vielfachen Wünſchen nachzukommen, 


as Herr Hoſchufler Rößner ſeit einigen Tagen! 
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er plötzlich aus der Anſtalt. 


RETTEN 


einen Borsertauf von Billets u ermäßigten refen 
in der Zigarrenhandlung von Mutz u. Ko. einge- 


richtet. Die Vorſtellungen, welche bald ihr Ende 
erreicht haben, finden noch immer ungetheilten Bei⸗ 


fall und haben in den letzten Tagen durch Einle- 


gung neuer Effektnummern ein größeres Intereſſe 
erhalten; ſo findet die originelle Entenjagd ſtets An⸗ 
erkennung. Am heutigen Abend kommt zum erſten 
Male „die myſteriöſe Geiſterhand“ zur Darſtellung, 
eine gewöhnliche Wachshand, welche ſchreibt, zeich⸗ 
net und rechnet. Da Herr Rößner in kurzer Zeit 
unſere Stadt verläßt, wollen wir nicht unte laſſen, 
nochmals den Beſuch feiner Soireen allen Freun 
den einer überraſchenden ene zu em⸗ 
pfehlen. 

— Dem Herrn Charles Saunders Dundas 
it das Exequatur als königlich großbritanniſcher 
Konſul in Stettin für die Provinz Pommern Na- 
mens des Reichs ertheilt worden. 


— Der ſeitherige Kreiswundarzt Dr. Roth 
in Belgard iſt zum Kreis- Phyſikus des Kreiſes Bel⸗ 
gard ernannt worden. 


Vermiſchter 
Berlin. Unter dem Verdacht, den Tod 
ihrer 7jährigen Tochter durch empörende Mißhand⸗ 
lungen herbeigeführt zu haben, iſt geſtern dem „B. 
Tagebl.“ zufolge die Frau des Schlächters Ludwig, 
Frankfarter Allee 109, verhaftet worden. 
hegte gegen das Kind, welches ſie vor der Ehe ge⸗ 
boren, ſchon ſeit langer Zeit eine große Abneigung 
und hatte ſchon oft durch ſchwere Züchtigungen des⸗ 
ſelben das Mißfallen der Hausbewohner erregt. 
Am Montag früh theilte ſie einer Nachbarin mit, 
daß ihre Tochter Eliſe Jung während der Nacht 
geſtorben jet. Die Nachbarin drang Darauf, die 
Lelche zu ſehen. Der Anblick, welcher ‚ih ihr dar⸗ 
bot, war ein entſetzlicher. Der ganze Körper des 
armen Giſchöpfes war mit Blut unterlaufen und 
mit unzähligen Schwielen bedeckt, ein Auge aus 
dem Kopfe faſt herausgeſchlagen, an vielen Stellen 
die Haut vollſtändig abgeſchunden. Darauf hin 
wurde die Anzeige bei der Polizei gemacht und 
Frau Ludwig und ihr Ehemann in Folge deſſen 
verhaftet. f 
Paris. Vor nicht langer Zeit bemerkten 
einige Sicherheitswachleute einen jungen Mann, der, 
in ein ſeltſam phantaſtiſches Gewand gehitlt, ohne 
jedwede Veranlaſſung auf der Straße naſherhüpfte, 
mit den Händen geſtikulirte, Monologe NWielt und 
auch ſonſt ſich keineswegs jo aufführte, wen man es 
von einem normalen Spaziergänger enwawin kann. 
So brachte man ihn denn vorerſt in eins eobach⸗ 
tungszimmer und von da aus nach ein! ge 
in ein Irrenhaus, wo er angab, Gul 
heißen und Konmmanbunt ber etlend e 
Marine zu ſein. Nachdem der Krieger 14 T 


lang der Segnungen der kalten Douche und der 


prächtigen Diät theilhaftig geweſen war, verſchwand 


den zahlreiche Portemonnales, Uhren und ſonſtige 
Werthgegenſtände der Bedienſteten, welche der „Kom⸗ 
mandant“ vermuſhlich zum Andenken mit ſich ge⸗ 
nommen hatte. Die Polizei fahndet nach dem ori⸗ 
ginellen „Wahnſinnigen“, in dem ſie mit Recht einen 
der genialſten Gauner der Stadt vermulhet. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Wien, 10. Mat. Ringtheaterprozeß. Am 
Schluſſe der geſtrigen Verhandlung zog der Stanıs- 
anwalt auf Grund der bisher erfolgten Zeugenaus⸗ 
ſagen die Anklage gegen den Bürgermeiſter v. Ne⸗ 
wald zurück. Der Präſtdent verkündigte ſofort das 
freiſprechende Urtheil gegen denſelben. 

Petersburg, 10. Mai. 
Anzeiger“ publizirt die Ernennung des Grafen 


Sie 8 


Mit ihm verſchwan⸗ 9 


Der „Regierungs⸗ 


Tolſtoß zum Präſidenten der Akademie der Wiſſen⸗ 


ſchaften. ' 

Bukareſt, 9. Mai. Die Deputirtenkammer 
nahm mit 49 gegen 17 Stimmen die Abdditio⸗ 
nalakte zu der internationalen Akte vom Jahre 
1865 an. 

Konſtantinopel, 10. Mai. Der Adminiſtra⸗ 
tionsrath der Beſitzer türkiſcher Schuldtitel hat die 
Einregiſtrirung der Titel der Anlehen von 1858 
und 1862 nach dem von dem Adminiſtrationsrathe 
der engliſchen Bondholder angenommenen, der Kon⸗ 
vention euiſprechenden Spſtem beſchloſſen. Neue 
Kouponbogen ſollen ausgegeben werden, ſobald die 
alten erſchöpft ſind. 

Konſtantinopel, 10. Mai. Griechenland un- 
terhandelt mit dem grlechiſchen Patriarchen wegen 
Zeſſton feiner Kirchenrechte in Theſſallen. 

Reuf Paſcha iſt zum General⸗Inſpektor, nicht 
zum Miniſter der öffentlichen Arbeiten ernannt 
worden. 

Rom, 10. Mai. Die Deputirtenkammer hat 
mit 176 gegen 86 Stimmen den Handelsvertrag 
mit Frankreich genehmigt. Derſelbe wird heute dem 
Senate vorgelegt. 

London, 9. Mal. Einer Meldung des „Reu⸗ 
ter'ſchen Bureaus“ aus Kairo zufolge wurde der 
falſche Prophet, welcher unlängſt die egyptiſchen 
Truppen ſchlug und mit 8000 Mann auf Khar⸗ 
tum marſchirte, gefangen genommen und enthauptet, 
ſein Anhang von egyptiſchen Truppen zerſprengt. 
Aus Waſhington wird berichtet, der Präſtdent 
unterzeichnete die Bill, welche die chineſiſche Ein⸗ 
wanderung für eine Dauer von zehn Jahren be⸗ 
ſchränkt. 

Madrid, 9. Mat. Der Senat hat den Han⸗ 
delsvertrag mit Frankreich mit 143 gegen 78 Stim⸗ 
men genehmigt. 

Waſhington, 9. Mail. Der Senat hat die 
Bill betreffend die Ernennung von Kommiſſarien 


zur Vornahme einer Prüfung des en ange⸗ 


n 


e 


